Ein Unterhaltungs- Tatt für. alle Stände.; 


Sonnabend, 
den 19. September, 


Der Breslauer Brobachter erſcheint wöchentlich 
vier Mal, Dienſtags, Donnerſtags, Sonn: 
abends u. Sonntags, zudem Preiſe von Vier 

oder woͤchentlich für 4 Nummern 


g. die Nummer, lich fü n 5 
inen Cor Bier fa. und wird für vleſen Preis 
durch die beauftragten Colporteure abgeliefert. 


5 Inſertionsgebühren 
für die geſpaltene Zeile oder deren Raum nur 6 Pig. 


Redacteur: Heinrich Vichter. 


Expedition: Buchhandlung ren Heinrich Wichter, Albrechtsſtraße Nr. 6, 


Zwölfter 
‚Jahrga ng. 


Jede Buchhandlung und die damit beauftragten 
Commiſſionaſre in der Provinz beſorgen dieſes latt 
dei wöchentlicher Ablieferung zu 20 Sgr. das Quar⸗ 
tal von 52 Nrn., ſowie alle Könfgl. Poſt⸗Anffalten 
bei wöchentlich viermaliger Verſendung z u 223 Cor 
Einzelne Nummern koſten 1 Sgr. 


Annahme der Inſerate l 
für Breslauer Beobachter bis 5 uhr Abends. 


Der wächſerne Bankier, 
Novelle. 
(Nach dem Franzoͤſiſchen des Paul Feval.) 
(Fortſetzung.) 

In diefer kritiſchen Lage war der Geiſt des Bankiers plotzlich wieder erwacht 
und er hatte vorgenommen, das Gebäude feines Credits, fo zerruͤttet es auch ſein 
möge, wieder aufzuführen, Dieſer Vorſatz gab ihm feine ganze ſonſtige Energie 
wieder. Der Mann mit dem Spleen und den Selbſtmordgedanken verſchwand 
plötzlich und an feiner Statt erſchlen der kuͤhne Spekulant, deſſen klug berechnete 
Kühnheit ſonſt das Gluͤck ihm unterthan gemacht hatte. 

Die Erzählung Tobys mußte freilich feine Hoffnung in Muthloſigkeit um» 
wandeln. Es handelte ſich nicht mehr darum, einen wankenden Credit zu ſtuͤtzenz 
es war ein geftürztes Haus wieder aufzurichten; je großer und gewaltiger dieſes 
Haus geweſen, um fo ſchwerer hatte fein Fall ſein muͤſſen, um fo unmoͤglicher 
war die Wiederaufrichtung. Lowter ging mit großen Schritten in ‚feinem Ca: 
binet auf und ab; Schweißtropfen ſtanden auf feiner Stirn und zum erſten 
ſchreckliche Unruhe ſeines Herzens Feuer in ſein 


ale in ſeinem Leben brachte die 
Blut, fo daß fein Auge blitzte. 

„Und der Faͤlſcher iſt nicht Thomas Bage!“ ſprach er bei ſich. „Sogar die 
Rache, Alles entgeht mir auf einmal; der Elende iſt vor den menſchlichen Ge: 
ſetzen geſichert.“ 

In dem anſtoßenden Zimmer entſtand in dieſem Augenblicke ein Geraͤuſch. 
Der Bankier griff nach ſeinen Piſtolen und eilte nach der Thuͤre zu. Bei ſeiner 
großen Aufregung würde er jetzt vor keiner Gefahr und vor keiner That zuruͤck⸗ 
gewichen fein, wäre er mit Bage allein geweſen. Schon erhob er den Fuß, um 
die Glaswand einzuſtoßen, als er die Stimme feiner Frau vernahm. 

„Erbarmen!“ ſprach ſie flehentlich; „im Namen Gottes bitte ich um Er⸗ 
barmen.“ 

„Und ich,“ antwortete Bage mit veraͤchtlicher Ruhe, „ich bitte um die Hand 
der Miß Anna.” 


Peter Lowter hielt fein Ohr an das Schloß; die Auſbrauſung war voruͤbetz 


fein phlegmatiſches Geſicht hatte feine Unbeweglich keit wieder erlangt. 

„Hoͤren Sie mich an, meine wetthe Dame,“ ſagte Bage weiter. „Die Sache 
iſt hoͤchſt einfach und mein Vor ſatz ſteht unwiderruflich feſt. Sie thun entweder 
was ich verlange oder ich zeige Sie ſofort als Faͤlſcherin an. Ich habe Gott fei 
Dank einen Beweis, den das Gericht nicht zuröͤckweiſen wird.“ 

„Die Wachsfigur!“ dachte Lowter, deſſen G. ſicht ſich ploͤtzlich aufheiterte. 

Miſtreß Lowter faßte den Arm Bages und ſprach in Thraͤnen: f 

„Ich kann nicht.. Hören Sie mich, Thomas, ich kann nicht. Als es ſich 
nut um Geld und Credit handelte, babe ich Sie gewähren laſſen, aber das 
Gluͤck meiner Anna, meines armen Kindes, kann ich nicht opfern ..“ f 
e laſſen Sie mich los, meine werthe Dame; ich gehe auf der Stelle zum 

ter.“ 

Das Geraͤuſch hörte auf, Bage halte ſich entfernt. 
ſich wieder auf; er konnte ſeine Freude kaum mäßigen, 
„Ich habe entſchieden nur im Spiele Unglück.“ 

Der alte Toby, der immer atif der Lauer ſtand, war in der Nahe, um Miſtreß 
Lowter betzuſtehen die ihre Angſt und Furcht nicht ertragen konnte. Ala er fie 
in ihr Zimmer gelübrt oder vielmehr getragen hatte, wollte er wieder zu dem 
Bankier gehen. Die gehe Tblre von innen verſchloſfen und Toby eilte 
verzweiflungs voll wieder zu dem Zimmer Bages. Durch das Schluͤſſeuoch der 
ſelben hindurch konnte er ſehen, daß das Cabinet let war; nur die Wachsfigur 
befand ſich an ihrer Stelle. , 7 

„Gott ſei uns gnaͤdig!“ flüfterte der alte Diener, 
helfen koͤnnte, verläßt uns.“ 

Miſtreß Lewter war in ihrem Zimmer von ihren Kindern umringt und auch 


„Der Einzige, der uns 


Stevenſon, der zuruͤckgekommen, befand ſich bei ihr. Die arme Frau konnte 
vor Thraͤnen kein Wort ſprechen. Anna wußte von nichts und wagte es auch 
nicht, ibre Mutter zu fragen. Stevenſon ſprach ihr ungeſchickt, aber gut ge⸗ 
meint, Troſt zu und da er halb und halb errieth, daß Bage die Urſache dieſes 
Schmerzes fei, erbot er ſich, ihn im Duell oder ſonſt wie zu beſeitigen. Der 
15 Toby endlich ſah betruͤbt dieſes Trauerbild an und wiederholte unabläffig bei 
ich: 

„Gott ſei uns barmherzig! Wenn er nur gewollt haͤtte .“ 

Es gab in Oxford Street ein peinliches Aufſehen, als man einen Beamten 
in das Haus Lowters gehen ſah. In England, wo die Handels ſympathien uͤber⸗ 
maͤßig ausgebildet ſind, empfindet man immer den Sturz eines großen Hauſes 
ſehr lebhaft; iſt dieſer Sturz gar von heftigen Symptomen begleſtet, ſo wird die 
Theilnahme allgemein; es ſammelt ſich eine Menſchenmenge vor dem Haufe 
als erwarte man die Leiche jenes phantaſtiſchen Weſens, das man Credit nennt, 
in 1 75 Sarge herausbringen zu ſehen. > 

ier erhielt die Entwickelung eine dramatiſche Wendung. 0 
ſich laͤngſt geſenkt, aber der Chef war doch noch e N 
geworden, in den Augen des Publikums ein ehrlicher Mann geblieben. Was 
hatten die Gonftabled und die Beamten in dem Haufe zu ſuchen? Ware es nicht 
beſſer geweſen, den Sterbenden im Frieden ausathmen zu laſſen? f 5 

So dachten etwa hundert Neugierige aus allen Klaſſen, die vor der Thuͤre 
ae ſtanden. Bage hatte unterdeß die Gerichtsperſonen hinein ⸗ 
geführt. Er gelangte jetzt in das erſte Stockwerk und hieß di i 
da arbeiteten, ſich entfernen. 0 een den en 

ſchwere; ich laſſe 


war herdbelgeſchlichen und Bage bemerkte 


Peter Lowter richtete 


„Herr Bage,“ ſagte der Beamte, „Ihre Anklage iſt eine 
Ihnen Zeit zur Ueberlegung ... Wollen Sie dabei bleiben?“ 32 

Statt zu antworten, verſuchte Bage die Thuͤr des Kabinets zu oͤffnen. Da 
er fie verſchloſſen fand, drückte er eine Scheibe der Glaswand ein, ſchob den Vor⸗ 
hang zutuͤck und ſagte: 

„Da ſehen Sie!“ 

Die Figur ward ſichtbar. Der Beamte und die Gerichtsdiener kannten Herrn 
Peter Lowter recht woht von Perſon und das Ebenbild war ſo N 
treu, daß ſie unentſchloſſen daſtanden. Nur die Unbeweglichkeit der Figur konnte 
ſte uͤberzeugen, daß nicht der Bankier ſelbſt vor ihnen ſitze. 

„Sehen Sie!“ fuhr Bage fort. „Sehen Sie, was feit einem Jahre die 
Unterſchrift des Hauſes Lowter deckt. Dieſe verbrecheriſche Lift, welche von der 
Wittwe erdacht worden iſt ..“ > 

„Der Schein it allerdings gegen ſie,“ unterbrach ihn der Beamte; „aber die 
Su kann nur nach. Zeugniſſen und Beweiſen urtheilen, Laſſen Sie uns eins 
treten.“ 2 


„Der alte Toby hatte feine Ängfliche Neugierde nicht mäßigen können; er 


f einen grauen Ko der Thüͤre, 
„Ein Beil!“ rief er ihm zu. ſeinen 5 pf an der Thur 


Toby gehorchte, wenn auch ungern. Bage nahm das Beil und d iche 
Swwipead gab bald nach. Da Beamte 3 Haan a 84 1 5 
ſtabres hinein. Toby lehnte ſich halb ohnmaͤchtig an die Wand und Thiinen 
a er Herr gew zt hatte!“ fluͤſt * 
„Ach, wenn doch der Hier gewo er" erte et in troſtloſem Tone. 
„Iſt nun die Juſtiz zufriedengeſtellt?“ t x P 4 
noch irgend e 108 I un ene a d ie 
Um feine Wotte noch eindringlicher zu wachen, ſchtug er wit der Hand keöſtig 
auf die Athſel der Figur, die — ſich lungſam aufrſchtete. —— f 8 
N (Bortfeging folgt.) 


598 
de alte St. Wanlskichhe. Mann, ein Lächeln unterbrüd e ei Miſtreß Bloundels Anrede auf ſei 
3 Di r% dt. Pauls kirche sr; Lippen and „aber ich wer ui oa jch verhei | . 


2 15 f 1 N 
(Eine Erzählung von der Peſt und der Feuersbrunſt zu London.) 
ae), 5 

Binnen Kuczem echolte ſich der junge Mann fo weit, daß er ſich mit ſeinen 
Pflegerinnen, beſonders mit der jüngeren, unterhalten konnte; und als der Ges 


würzhaͤndler in den Laden zuruͤckgekehrt war, ward fein Geſpraͤch fo lebhaft und 


zärtlich, daß Miſtreß Bloundel es für gerathen hielt, ihrer Tochter einen Wink 
zu geben, daß ſie ſich zuruͤckziehen moͤchte. Amabel gehorchte mit Widerſtreben, 
denn der junge Fremde war ſo huͤbſch, ſo reich gekleidet, hatte ein ſo einſchmeicheln⸗ 
des Benehmen und eine fo vornehme Miene. daß ſie ſtark zu feinen Gunſten einge 
nommen war, Ein zweiter Blick von ihrer Mutter bewog fie jedoch, ſich zu ent⸗ 
fernen, und ſie kam auch nicht wieder. Nachdem der junge Stutzer eine Zeit 
lang mit verhohlener Spannung gewartet hatte, machte er ſich auf den Weg, 


indem er die gute Frau mit feinen Dankſagungen uͤberſchuͤttete und um Erlaub⸗! 
Dies ward ihm rund abgeſchlagen, 2 


niß zu einem nochmaligen Beſuche bat. 
aber trotz dem Verbote kam er am folgenden Tage wieder, Der Gewürzhaͤnd⸗ 
ler war gerade nicht zu Hauſe und der Stutzer, der ihn waheſcheinlich hatte fort: 
gehen ſehen, drang ohne auf die Einreden des juͤngeten Bloundel und Leonhards 
zu achten, geradenwegs in das Hinterzimmer, wo er die Hausfrau nebſt ihrer 
Tochter fand. Sein Erſcheinen ſetzte ſie in große Verlegenheit und die letztere 
erhob fich ſogleich, um hinauszugehen, allein der Stutzer hielt ſie am Arme feſt. 
„Fliehen Sie mich nicht, Amabel,“ rief er mit leidenſchaftlichem Tone, „ſondern 
erlvugen Sie mir, Ihnen die Liebe zu erklären, die ich zu Ihnen hege. Ich kann 
ohne Sie nicht leben.“ 

Amabel, deren Wangen und Nacken ſich mit Roͤthe uͤdergoſſen, ſenkte ihre 
Augen vor den glühenden Blicken des jungen Herrn und ſuchte ihre Hand frei 
zu machen. 

„Mar ein einziges Wort,“ fuhr er fort, „und ich laſſe Sie los. 
Ihnen ganz gleichguͤltig? Antworten Sie — ja oder nein?“ 

„Antworte ihm nicht,“ fiel ihre Mutter ein. „Er taͤuſcht dich. Er liebt 
dich nicht. Er will dich verderben. So machen es dieſe Schmetterlinge vom 
Hofe alle. Sage ihm, daß du ihn haſſeſt, und befiehl ihm, fortzugehen.“ 

„Aber ich kann ihm doch keine Unwahrheit ſagen, Mutter,“ verſetzte Amabel 
unbefangen, „denn ich haſſe ihn nicht.“ . 

„So lieben Sie mich alſo,“ rief der junge Mann, auf die Knie fallend und 
ihre Hand an feine Lippen druckend. „Sprechen Sie es aus und machen Sie 
mich zum gluͤcklichſten aller Menſchen.“ 

Aber Amabel hatte ſich jetzt von der Verwirrung erholt, in die ſie verſetzt 
worden war und zog ihre Hand, voll Unruhe uͤber ihre eigene Unvorſichtigkeit, 
gewaltſam zurüd, indem fie in kaltem Tone und mit viel natürlicher Würde 
ausrief: „Stehen Sie auf, Sir. Ich darf dieſe Vertraulichkeiten nicht dulden. 
Meine Mutter hat Recht, — Sie haben ſchlimme Abſichten.“ 

„Bei meiner Seele, nein!“ rief der Stutzer „Ich liebe Sie und Sie ſollen 
die Meinige werden.“ n 

„Ei freilich,“ bemerkte Miſtreß Bloundel veraͤchtlich, „aber nicht durch 
Heirath.“ 2 4 

„Allerdings, durch Heirath,“ verfegte der Stutzer aufſtehend. „Wenn fie 
nur einwilligt, ſo laſſe ich mich auf der Stelle mit ihr trauen.“ 

Sowobl Amabel als ihre Mutter waren über dieſe Erklärung des jungen 
Mannes erſtaunt, da ſie mit einer Waͤrme gegeben wurde, die keinen Zweifel an 
ihrer Aufrichtigkeit zuzulaſſen ſchien; aber die letztere, welche irgend eine Hinter ⸗ 
liſt befürchtete, antwortete: „Wenn Sie die Wahrheit ſprechen und meine 


Bin ich 


* Es wäre unmöglich, einem fo ſchoͤnen Weſen, wie Am 


Tochter wirklich ſo ſehr lieben, wie Sie vorgeben, ſo iſt dies nicht der rechte Weg, 
ſie zu gewinnen; denn obgleich ſie keine Anſpruͤche auf einen Mann von ſolchem 
Range, wie ſie zu ſein ſcheinen, machen kann, und auch nicht ihr Gluͤck darin 
finden wuͤrde, ſo ſoll ſie doch, ſo lange ich es verhindern kann, nicht ſo leicht ge⸗ 
wonnen werden, und bewaͤrbe ſich auch der ſtolzeſte Edelmann im Lande um fie, 
Wenn Sie ehrenvolle Abſichten haben, fo muͤſſen Sie ſich vor allen Dingen an 
ihren Vater wenden und wenn er Sie als ihren Bewerber annimmt, (woran ich 
ſehr zweifle), ſo kann ich nichts dawider haben. Bis dies in Ordnung gebracht 
iſt, muß ich Sie bitten, von ferneren Bemuͤhungen abzuſtehen.“ 

„Und ich ebenfalls,“ fügte Amabel hinzu. „Ich kann Ihnen keine Hoff 
nung geben, bis Sie mit meinem Vater geſprochen haben.“ 

„So ſei es,“ erwiderte der Stutzer. „Ich will hier ſeine Ruͤckkunft 
abwarten.“ 

Mit dieſen Worten war er im Begriff, ſich zu ſetzen, aber Miſtreß Bloundel 
kam ihm zuvor. „Ich kann dies nicht erlauben, Sir,“ rief fie, „Ihr Ver⸗ 
weilen könnte mein Haus, wer weiß wie, ins Gerede bringen; — tedenfalls 
wird es meinem Manne unangenehm fein. Ich kenne weder Ihren Namen, 
noch Ihren Stand. Vielleicht ſind Sie ein Mann vom Stand. Vielleicht 
find Sie einer von der gottloſen und verworfenen Rotte, die am Hofe ihr Weſen 
treibt. Vielleicht ſind Sie der ſchlimmſte von Allen, Lord Rocheſter ſelbſt. Er 
iſt ungefähr von Ihrem Alter, wie ich gehört habe, und obwol ein bloßer Knabe 
an Jahren, doch der ausgelernteſte Luͤſtling. Aber wer Sie auch fein moͤgen 
und welches auch Ihr Rang und Ihre Stellung fein mag, fo bin ich gewiß, daß 
Stephan Bloundel nimmer eine Verbindung mit ſeiner Tochter zugeben wird, 
wofern Ihr Ruf nicht die ſttengſten Nachforſchungen verträgt.“ 

„Nein, Mutter,“ bemerkte Amabel,, Sie beurtheilen den Herrn zu ſtrenge. 
Er iſt gewiß weder ſelbſt ein gottloſer Wuͤſtung noch der Genoſſe folder Leute, 
— biſonders des heilloſen Grafen von Rocheſter.“ 

„Ich will mich nicht für deſſer ausgeben, als ich din,“ erwiderte der junge 


O! da wimmelt es nur fo. — 


untreu zu werden. 
Was meinen Rang anbetrifft, ſo habe ich keinen. Meine Stellung iſt die eines 
Privatmannes, — mein Name Moritz Wyvil.“ * 
„Die Auskunft, welche Sie Über ſich ſelbſt geben, Herr Moritz Wyvil, uͤber⸗ 
zeugt mich, daß Sie eine eniſchiedene Weigerung von meinem Manne erhalten 
werden,“ erwiderte Miſtreß Bloundel. —.— 
„Ich hoffe nicht,“ entgegnete Wyvil, einen zaͤrtlichen Blick auf Amabel 
werfend. „Sollte ich aber fo gluͤcklich fein, feine Zuſtimmung zu erlangen, 
werde ich denn auch die Ihrige haben?“ 
„Dieſe Frage iſt zu voreilig,“ verſetzte ſie tief erroͤthend. „Und nun muͤſſen 
Sie fortgehen, Sir, — wahrhaftig, Siemuͤſſen. Sie aͤngſtigen meine Mutter.“ 
8 „Wenn ich Sie aͤngſtige, fo will ich bleiben,“ ſprach Wyvil mit flehendem 
lick. 
„Sie aͤngſtigen mich in der That“, antwortete ſie, die Augen abwendend. 
„Nun, dann muß ich mich fortreißen,“ entgegnete er. „Ich werde bald 
wiederkommen und hoffe, Ihren Vater weniger hartherzig zu finden, als er 
dargeſtellt wird.“ ER u 
(Fortſetzung folgt.) 


Beobachtungen. 


Driginelles Mittel, ih Platz zu machen. 


Vor ungefähr 14 Tagen fuhr ein ſehr dicker Herr auf der Maͤrkiſchen Eiſen⸗ 
bahn von Bunzlau nach Breslau zuruͤck. Das Schickſal hatte ihn in ein Coupé 
placirt, wo eine dicke Dame auf der einen, eine duͤnne Dame mit verſchiedenen 
Pappſchachteln auf der andern Seite ihn, ſo in die Enge trieben, daß er kaum 
zu athmen vermochte. Waͤhrend der Fahrt entſpann ſich ein Geſpraͤch, in deſſen 
Verlauf die Damen fragten, mit wem fie das Vergnügen zu reſſen haͤtten. Ich 
bin der Scharfrichter aus Parchwitz erwiederte der Dicke, „und habe in Guhrau 
am Freitage einen armen Suͤnder abgethan, der ſeinen Vater ſeine Mutter und 
alle feine Eeſchwiſter umgebracht hat.“ Dieſe Worte machten eine unbeſchreib⸗ 
liche Wirkung auf die beiden Damen, ſacht ruͤckten fie auseinander, der Dicke ge⸗ 
wann mehr und mehr Terrain, und als er fortfuhr, von den graͤulichen Geſich⸗ 
tern zu erzählen, die der Delinquent geſchnitten, bevor er den Kopf verloren, da 
wurde der Raum zwiſchen ihn und den Damen immer größer, und unſer dicke 
Herr kam, vergnuͤgt uͤber den bequemen Platz, den er dadurch errungen, wohlbe⸗ 
halten in Breslau an, und freute ſich bei einer Kuffe Bairiſch Über die gelungene 
Liſt. 


— 1 — 


Die Proſa des Lebens in proſaiſchen Verſen. 
(Von Grisgram gefungen.) 


Nein, ſo kann's nicht länger bleiben! 
Alles brummet, murrt und klagt, 
Unſrer Zeiten ſchlechtes Treiben 
Macht fo Manchen ganz verzagt. 


Rind iſt gar nicht zu erkaufen, 
Glaube es dem Schlachter nur, 

— Mager iſt's, es kann kaum laufen 

War es Büffel oder ur? — 


Kaffee, Zucker ſind im Steigen, 

Denn die Einfuhr iſt zu ſchlecht, 

Laßt den Einkaufspreis euch zeigen, 

— Macht's der Kaufmann da nicht recht. — 


Nichts mocht' dieſes Jahr gerathen, 
Schreit der Makler in die Welt, 
— Der die Thaler und Dukaten 
Fünf Prozent auf Zinſen ſtellt. — 


Aus dem Korn woll't gar nichts werden, 0 „Eins. — der Wein — wird gut gerathen, 
Als erträglich Bischen Stroh. Der zrfreüt der Armen Herz? 
— Auf der Tenne harten Erden Rein — doch ceichen Potentaten 


Loͤſt er Sorge nur und Schmerz. — 


Warum iſt die Butter theuer? O was find wir doch für Narren, 
Ach es gab kein Hälmchen Heu!? Machen uns das Leben ſchwer, 
— Schaut nur auf des Landmanns Scheuer, Geht doch hinter feinem Karten 
Sicher zeigt er's ohne Scheu (7) 


Die Kartoffel ward zum Kraute, 
Knollen gab's nur wenig dran, 


Einen Karren zieht ein Zeder. 
Mach Dir's leicht, fo zieh’ Du leicht, 


— Wenn man doch die Gruben ſchaute, f — * Erb’ der i 
„ 0 i U 0 
Die noch gar a She . em mee rn 


* 


Haderlump vergnügt eiuher. * 


599 


Lokales. 


Exrwiederung 
auf die im Breslauer Beobachter Nr. 134 befindliche Rüge. 


Es iſt richtig, daß am 16 v. M. ein Herr nebſt einer Frau und 2 Kindern 
das Verlangen äußerten, vom Poͤpelwitzer Oderufer nach Oswitz uͤbeczufahren. 
Ehe dieſelben einſtiegen, wurden wir durch einen Ruf, welcher das Ueberfahren 
andeutete, bewogen, den Kahn noch ſo lange anzuhalten, bis die Rufenden 
angekommen. Die Zahl derſelben mochte mit den Kindern etwa 5 bis 6 Perſonen 
betragen. Da nun in unſern kleinſten Kaͤhnen gemaͤchlich 11 erwachſene Per⸗ 
ſonen ſitzen konnen, die Kähne gefegmäßig unterſucht worden und die Pos 
lizeibehoͤrde mit Zuziehung ſachverſtaͤndiger Perſonen die Ladung beſtimmt, wie 
das Zeichen am Bord unſerer Kaͤhne anzeigt, die Anweſenden aber kaum die 
Haͤlfte der Ladung ausmachten und der Waſſerſtand ein hoͤchſt mittlerer war, 
ſo konnten wir ohne Bedenken alle Anweſenden in den Kahn aufnehmen, ohne 
dieſelben, wie der Here Rüger angiebt, wie Heringe platiren zu muſſen. Der 
Einſender obiger Rüge ſtand noch am Ufer, und wurde plotzlich von einer Furcht 
befallen, daß ſie Jedem laͤcherlich vorkommen mußte. Auf das klaͤglichſte 
noͤthigte er die ſchon im Kahne befindliche Frau und Kinder wieder auszuſteigen, 
und aͤußerte gegen die Übrigen Perſonen im Kahn Anzuͤglichkeiten, welche dies 
ſelben, die durch das lange Zögern, welches der Herr verurſachte, ſchon verdrieß⸗ 
lich waren, eben nicht angenehm erwiederten. Als er nun vollends am Ufer 
mit dem Geſetze drohte und die Namen der Ueberſchiffenden wiſſen wollte, ent⸗ 
ſpann ſich zwiſchen ihm und lenen ein Streit, der ihm allerdings ſehr unange⸗ 
nehme Titel einbrachte. Wir die Unterzeichneten haben Übrigens den Herrn 
Ruͤger durchaus nicht grob behandelt, ſondern nur unſere Verwunderung an 
den Tag gelegt, daß ein Mann ſo uͤbertriebene Furchtſamkeit äußern koͤnne. 

Sind ihm daher bei dem Vorfall Unannehmlichkeiten erwachſen, ſo traͤgt er 
ganz allein die Schuld. 

In jener Ruͤge befindet ſich noch eine zweite Unrichtigkeit. Der beregte 
Faͤhrmann iſt nicht, wie Herr Ruͤger angiebt, vor 2 Jahren aus einem uͤber⸗ 
füllten Kahn geſtͤͤrzt, und hat ſich auch nicht mit Hülfe des ſchwimmenden Ru⸗ 
ders ans Land gearbeitet: jener Kahn war nur mit einer einzigen Perſon beladen, 
und der Faͤhrmann ſtürzte in Folge einer unverhofften Tiefe, wo das Ruder nicht 
mehr ausceichte, uͤber Bord in den Strom und ertrank. — s 

In unſerm Bericht haben wir die reine ungeſchminkte Wahrheit dargeſtellt, 
die für Jedermann durch glaubwuͤrdige Zeugen dargethan werden kann, und 
wir überlaſſen dem Herrn Rüger ruhig, ſich an die Behoͤrde zu wenden, die uns 

zu richten hat, wenn wir ungeſetzliche Handlungen begehen, und geben ihm 
ſchließlich den guten Rath, feinen Muth nie mehr durch Ueberfahren N 
harte Proben zu ſtellen, da das Waſſer nun einmal keine Balken hat; wenig⸗ 
ſtens wurden wir in ſeiner Stelle, wenn er durchaus irgendwo überfahren muß, 
uns mit einem guten Schwimm⸗Apparat verfehen, und ein Riechflaͤſchen zu uns 
ſtecken, um moͤglichen Ohnmachten vorzubeugen, die ihn in Folge ſeiner Toll⸗ 
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uͤhnheit überrafhen könnten eee 
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Entgegnung 
auf „ein paar Worte an die Geſellſchaft Urania.“ 


Einige Gaͤſte haben in Nr. 145 dieſes Blattes eine Öffentliche Beurtheilung 
unſeres Stiftungsfeftes abzugeben den Drang gefühlt, weiche den Charakter 
der Gehaͤſſigkeit nur zu deutlich an ſich trägt und deren Unrichtigkeiten darzu⸗ 
ſtellen uns obliegt. Ri; 

Es iſt falſch, daß wir eine öffentliche Geſellſchaft bilden. Wenn e 15 
nen Mitgliedern zeitweiſe geſtattet wird, einige ihrer Verwandten und Sa e 
als Gäfte einzuführen, für deren Anſtand fie‘ bürgen, fo iſt damit noch n 5 

eſagt, daß unſere Geſellſchaft mit denen der Vorſtadt⸗Tanzlokale (dieſe ſin 
— in eine Kategorie tritt. Wie wollen zur Ehre der Einſender anneh⸗ 


men, daß fie den hier obwaltenden Unterſchied voraus ſetzten als fie Eintritt bei 


uns ſuchten. a? 

Sind wie nun keine öffentlich Geſe llſchaft, ift unfer Theater ein privates, 
(vide Breslauer Adreſſduch pro 1846) fo erſcheint eine öffentliche Kritik uns 
ſerer Buͤhnenleiſtungen in den Augen jedes Billigdenkenden gewiß als unpaſ⸗ 
ſend und in hohem Grade anmaßend. 5 i 

Hat ſich der Drang der „Gaͤſte,“ ihre ſchriftſtelleriſche Production an den 
Mann zu bringen, nur auf dieſem Wege Luft machen koͤnnen, ſo waͤre eine 
weniger ſchroffe Form wohl an ihrem Platze geweſen, und ohne der verwahrten 
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a . I unebl. T. 
„ — d. Fiſchhändler J. Strauß T. 
Far 1 5 St. aan Da 16 Septbr. d. 
St. Dorothea. Den 18. d.] Giſenb.⸗Beamten J. Wagner S. 

a Bonaventura ©. Et. Corpus, Thriſti. Den 13. Sept: 

St. balbert. Den 10. Geptbr.: d. d. Freigärtntt X. Gahn aus Kl.⸗Naſſelwit 
Schuhmachergeſ. A. Hillmann X. — Den 13. T. — d. @ifenräger J. Reich J. — d. In: 
1 Paar unehl. Zwillinge. — 3 unehl. B. u. wohner «ud, Commende „Rraufe X.— 


Gewiſſenhaftigkeit der Herren Einſender zu nahe treten zu wollen, koͤnnen auch 
wir die Erklärung nicht unterlaſſen, daß das Verbrechen der Rıpräfentantin der 
Urania an jenem Abende nur darin beſtand, einfache Verſe mit zu viel Pathos 
geſprochen zu haben. 

Was beſtimmt hier der Code penale mit Ruͤckſicht darauf, daß ein Draͤn⸗ 
gen zur Rolle nicht ftattfand? Und was würde man einem Kritiker von Profeſ⸗ 
fion entgegnen, wenn er in blumenreicher Diktion feine ex ollicio herunter zu 
reißende Primadonna mit einem Schulmaͤdchen patalleliſirte. 

Anmahr iſt ferner, daß Gaͤſte nichs zu eſſen bekommen. Mit welchem Rechte 
überhaupt der Geſellſchaft ein Vorwurf für das Verſchulden des Wirths gemacht 
wird, wiſſen wir nicht, die Einſender muͤßten denn angenommen haben, die 
Zubereitung und Vettheilung der Speiſen erfolge vom Vorſtande und den Depu⸗ 
tirten der Urania. Als Herr Käfer im Schießwerder für zu wenig Eßwaaten 
geſorgt hatte, dachte Niemand daran, der ſtaͤdtiſchen Reſource öffentlich den 
Text zu leſen; die Befangenheit der Gaͤſte bei ihrem literariſchen Debut hat ſie 
auch hier einen Mißgriff begehen laſſen, welchen wir indeß mit der durch unſere 
Muſik hervor gebrachten Affectation ihres Nervenſyſtems gern entſchuldigen wol⸗ 
len. Zum naͤchſten Harfenconzert mit obligater Floͤte und wenigem Mondſchein 
ſehen wir unfere dann gezahmten Rezenſenten wohl wieder, und ſollten ihnen dann 
auch die Ohren nicht klingen, werden ihnen gewiß die Augen übergehen. 

Einige Mitglieder, 


Muftaliihes. 


Wie wir vernehmen, wird Herr Kapellmeiſter Bilſe aus Liegnitz mit feiner 
Geſellſchaft im Laufe künftiger Woche — erſtes Conzert Sonntag, 20. d. M. 
— einen Cyclus von Conzerts in „Fuͤrſtensgarten“ veranſtalten. Die 
Leiſtungen derſelben find zu bekannt, um noch einer Empfehlung zu bedürfen, — 
Die Abonnements⸗Conzerts im „Wintergarten,“ unter Leitung des Dirigenten 
Hetrn Bialecke beginnen künftigen Monat, fo wie am 7. Oktbr. bereits die 
der „Breslauer Muſikgeſellſchaft“ im „Weißgarten.“ Man wird 
ſich demnach ſchwerlich in dieſer Saiſon über Mangel an guter Unterhaltungs⸗ 
muſik zu beklagen haben. Wir hatten dieſen Sommer vielfach Gelegenheit in 
den Conzert-Auffuͤhrungen der Breslauer Muſikgeſellſchaft einen lobens⸗ 
werthen Fortſchritt in Hinſicht auf das Zuſammenſpiel wahrzunehmen und 
da es nicht gelaͤugnet werden kann, daß unter den hieſigen Kapellen die des Diri⸗ 
gen Herrn Alexander Jacoby eine der erſten Stellen einnimmt, der „Wei 
garten“ mit feinem ſchoͤnen Glas-Salon uͤberdies in letzterer Zeit fehr en vogue 
war, fo läßt ſich um fo mehr ein zahlreicher Beſuch erwarten, als auch die Alex⸗ 
ander-Jacobyſchen Capelle einzelne ſehr tuͤchtige Talente beſitz, im Enſemble 
exact und das Programm ſtets ein gewaͤhltes, dem verſchiedenen Geſchmacke des 
Publicums entſprechendes iſt. Auch hat Herr Springer, der freundliche Wirth, 
ſeinerſeits das Moͤgliche gethan, um hinter den Anforderungen der Zeit nicht 
zuruͤckzubleiden und namentlich den Saal wieder reſtauriren und mit vielen Koſten 
ein neues Muſikchor erbauen laſſen. Möge das muſikverſtaͤndige Breslauer 
Publicum daher gerecht fein und — da es, wie ein Referent in Nr. 123 der Allgem. 
Oder⸗Zeitung ſehr richtig bemerkt, eben „kein Empfehlungsbrief iſt,“ wenn 
wir, bei gleichen Kräften „die Provinz um derartige Inſtitute benei⸗ 
den,“ — unſere tuͤchtigen Kapellen nicht unter den fremden zu leiden haben. 


— . 
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Vom 6. bis 12. September fuhren auf der 


Gberſchleſiſche Eiſenbahn. f 
een. Die Einnahme betrug 11349 Rtht. 


Oberſchleſiſchen Eiſenbahn 9038 Perfonen. 


Breslau-Schweidnitz⸗Freiburger⸗Eiſenbahn. Auf dieſer Bahn fuh⸗ 
ren im ſelben Zeitraum 6327 Perſonen. Die Einnahme betrug 4804 Thaler 
7 Silbergroſchen 10 Pfennige. - 


Brief Contcolle. 


Von E. R.: Mit Dank erhalten. — Von 8: Es wär” uns ſelbſt lich 
wenn es wahr wäre, — Von J. N.: Mit Vergnügen ſehen wir fernern derar⸗ 
tigen Beiträgen entgegen. — Von H — Ik: Exlauben Sie, das 8 — 
viel! — 88 ; 9 8 > 
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— d. Haushälter F. Morawe d. Inwohner D. Papierin Bleifhwig T. — Koͤnigl. AnatomiesAuffeher C. Siegmund 


15.: d. Freiga änſch in Gr. . . 5. Kinne. 
5 . d. Freigärtner Zänſch in Gr.⸗Moch⸗ mit Wwe. Tb, — ein. a i. Sur; 
Kreuzkirche Den 13. D. Kunert. — D. 
Zimmergeſ. J. Faulhaber S. 14. Oetenom R. Halen in Huben mit Wwe. 
a, Schröter. 


Trauungen. ö Se. | Den 13. Septembers 
St. Matthias. Den 18. Sepibr.: Kutſcher J. Samuet mit K. Bag 


f St. Corpus 
Septbr.: d. Eiſentrager J. Rei 


6% 


Allgemeiner Anzeiger. 


* 


Inſert ions gebühren für die geſpaltene Zeile und deren Naum nur Sechs Pfennige. 


Fahrten der Eiſenbahnen. 


Einkauf 


a, Oberſchleſiſche. Abfahrt von Breslau f. 6 u. 20 M., NM. 2 u. von Hadern aller Arten altes Eiſen und anderer Metalle, Thierknochen, 
0 M.; Ankunft in Breslau f. 12 u. 30 M., Abends 8 u. 40 M.; mit dem Bruchglas, Papierſtuͤcke, altes Leder, Hornabfaͤlle, Kalbshaare und Schweins 


x Üterzuge, Abfahrt NM. 5 u. 15 M.; Ankunft f. 9 u. 52 M. 


b. Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger. Abf. f. 6, NM. 2, Ab. 
6 U., Ank. f. 8 u. 18 M., NM. 3 u. 15 M., Ab. 8 u. 18 M. 

o. Niederſchleſiſch⸗Maͤrkiſche. Abf. fr. 7. U. 30 M. nach Berlin, 
10 uhr 33 M. nach Frankfurt, Güͤter⸗Zug 5 u. 30 M. bis Bunzlau; Ans 
kunft 1 u. NM. von Guben, 4 u. 38 M. NM. von Sorau, 8 u. 9 M. 
Abends von Berlin. 
von Liſſa 64 U. NM. 


Poſtenlauf: 


Perſonenpoſten: a) nach u. von Auras, Abgang 7 Uhr fr., An⸗ 


kunft 9 U. Ab.; b) nach u. von Dirſchau, Abg. 10 u. Ab., Ant, 7—8 u. 


Ab.; (o nach u. von Glaz, Abg. 6 u. fr. u. 7 U. Ab., Ant. 4 u. NM., u. 
6—7 u. fr.; d) nach und von Kaliſch, Abg. 12 u. NM. Ant. 12—1 u. 
Mittags; e) nach u. von Oels, Abg. 104 u. fr. u. 63 u. NM., Ant. 53 u. 
NM. u. BU. fr. ) nach und von Poſen, Abg 10 u. fr., Ant. BU, fr.; g) nach 
und von Strehlen, Abg. 6 u. Ab., Ank. 9 U. fr. f 


— 
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Folgende nicht zu beſtellende Stadtbriefe: 8000 Riehlr. Mündelgelder 


1) Herr Bamberger, ſind i 

5 45 gegen pupillariſche Sicherheit A 5 pCt. 

3 E Sbbercter einke, zu vergeben. Das Nähere Carlsſtraße Nr. 29, 

4) Sattler Linke, Vormittags. 

5) Schmiedtemeiſter Webner, JJ TTT 
) = Jäger Klotz in Jannowitz, 


eöhnen urückgefordert werden. 
Breslau, den 17. September 1849. 
Stadt ⸗Poſt⸗Expedition. 


iſt für 1600 Rthlr. zu haben. 
Herr Nagel, 


Kupferſchmiedeſtraße Nr. 44. 


Khenter-Nepertoir. 7 — 
R Ein eiſerner Ofen iſt billig zu verkaufen, 

Sonnabend den 19. September: „Euere⸗ Altbüperftrape Nr. 50 

ie Borgia.“ Tragiſche Oper in 3 Auf⸗ 50, 

er Bent von Donizetti. eine Stiege. 


Drei Stuben 
find eingetretener Verhaͤltniſſe wegen, billig 


VBermiſchte Anzeigen. 


Eine meublirte Stube wozu auch ein Flü⸗ 
2 gegeben werden kann, iſt 
ba aft zu vermiethen. J Oesgleichen ein ſehr 
trockener langer Keller. 
Werderſtraße Nr. 11. 


nenſtraße Nr. 11, im Gewoͤlbe. 


Eine freundliche meublirte Stube iſt zu 
vermiethen und zum 1. Oktober zu beziehen, 
Schuhbrücke Nr. 57. im blauen Adler zwei 

* a Stiegen hoch. 
Ein Schuhmacher Keller am g 
Dinge 5 zu vermiethen und Michaelis d. J. ae . def ei zu vermiethen und 
zu beziehen. zum 1. Oktober zu beziehen, Graben Nr. 10, 
Hüsner & Sohn, Ring 35, 1 Treppe. bei ’ "Herrmann. 


Deutſches Sandblatt, ſtaubfrei, in Grob⸗, Mittels und Fein⸗Schnitt, von 
friſcher brauner Farbe, welches ſich zur Miſchung amtrikanlſcher Tabacke beſon⸗ 
ders 8 eignet; Iſt in großen und kleinen Partien, (jedoch 
windeſtens 1 Gentnet) bilnigſt abzulaſſen, und das Naͤhere zu erfahren bei 


Altbüßerſtraße Nr. 42. 


Ye Tray und Ar — 
ſagt, dieſe Brochure geeignet, 
n e bervorzubtingen und 


Grünberger Weintrauben 
Rei 


ährend Ju babe 
kind angekommen und erke 90 i y „Priebr. & 


Eine ganz ſichere Hypothek von 1700 Rthlr., zu bereiten. 
Näheres haltenen Karten⸗Kunſtſtücke zu empfehlen. 


und bald abzulaſſen. Zu erfragen Kathari⸗ 


J. Böſe, 


wolle in großen und kleinen Quantitaͤten zu den höchſten Preiſen. 
5 Louis Wollheim, Carlsplatz Nr. 3 im Pokoihof. 
Daſelbſt werden jetzt einige hundert Centner für Schmiede, Schloſſer 
und Nagelſchmiede brauchbares altes Schmiede⸗Eiſen ſehr billig ausverkauft. 
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In der Buchhandlung von H. Richter in Breslau, Albrechtsſtraße 
Der 


Bexenmeilter, 


oder 


Abf. Sonntags⸗Extrazug nach Liſſa 13 u. NM. Ank. Nr. 6, iſt zu haben: 


Sammlung 
von höchſt überraſchenden Kunſtſtücken, 
nebſt Anleitung, dieſelben in ganz kurzer Zeit zu erlernen. 


Zum angenehmen Zeitvertreibe in heiteren Geſellſchaften. 
Geheftet. Preis 13 Sgr. 
Schon ein fluͤchtiger Blick in den „Hexenmelſter“ wird Überzeugen, wie es 
ch der Verfaſſer hat angelegen fein laſſen, eine reichhaltige Auswahl der unter⸗ 
haltendſten und überraſchenbſten Kunſtſtücke zuſammenzuſtellen. Dieſelben faͤmmt⸗ 
lich hier anzufuͤhren, geſtattet der Raum nicht; man mathe nur Gebrauch von 
der ſehr faßlich gegebenen Anleitung und man wird es beſtaͤtigt finden, wie es 
durch dieſe Kunſtſtuͤcke gelingen wird, in Geſellſchaften manche angenehme Stunde 
Vorzüglich iſt die in Rede ſtehende Brochüre wegen der datin ent« 


Verlag von A. Ludwig in Oels. 


In der Buchhandlung von Heinrich Richter, Albrechts Straße Nr. 6, 
iſt zu haben: 


luſtige Zeaumdeuter, 


ſcherzhaftes Traumbüchlein. 
In Verſen und in Proſa. 
Beſonders für Liebende und Verliebte. 
Den Freuden geſelliger Zirkel gewidmet 


von 
Scherzlieb. 
Als Wahrheit nehmet ja nicht an, 
Was meine Werdtein deuten, 
Und glaubet Mancher auch datan, 
So mags nur Scherz bereiten. 


64 eng gedruckte Seiten. Geheftet. "Preis 11 Eur. 


‚Vor den vielen Traumbächern, welche bereits erſchienen find, zeichnet ſich 
dieſes ganz beſonders dadurch aus, daß rs die Traumauslagung mehr von der 
ſcherzhaften Seite nimmt. Der Werth genannten Büchleins wird noch das 
duech erhöht, daß die Traumdeutung mit komiſchen und witzigen Verschen 
begleitet ſind, welche ſehr viel zur Beluſtigung und Unterhaltung des 
Erſchüttetuns des Zwergfalles beitragen werden. Wie ges 

ellſchaften und Familienzirkeln mans 
dur Erhaltung der frohen Euume boiputre 


